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Irene Igelmann präsentiert: Irgendwas mit Fischen


  


 Sieben Erzählungen.




   Zeitkultur I


  


 »Guten Abend, mein Name ist Hanno Schwolsten von der Lauer, Doktor der Philosophie und der Literatur. Ich heiße Sie willkommen zu einer besonderen Ausgabe von Zeitkultur, Ihrer literarischen Sendung. Besonders nicht etwa ob eines erfreulichen Anlasses, sondern mehr gezwungenermaßen. Doch mein Gast wird das nicht etwa als Niederlage hinnehmen, sondern als Chance begreifen. Sicher auch als Chance Beziehungen zu vertiefen, zu Ihnen, verehrte lesebegeisterten Zuschauerinnen und Zuschauer, wie auch zu mir – da bin ich mir sicher. Begrüßen Sie mit mir die Literatursensation des Jahres, das Wunderki-«


 Ein Räuspern ist zu hören.


 »Verzeihung, der Wunderteenager Irene Igelmann.«


 »Freudiges Hallo, Hanno.« 


 »Irene, wir kennen uns ja nun schon ein wenig. Wollen Sie vielleicht etwas über das Zustandekommen dieser Sondersendung erzählen?«


 »Wollen eigentlich nicht, ich muss ja wohl. Wegen dem Gericht.«


 »Das Gericht hat Sie als inzwischen vierzehnjährige Ausnahmeerscheinung der deutschen Literatur dazu überredet-«


 »Verdonnert.«


 »Man kann es so oder so sehen, die gemeinnützige Arbeit war der ursprüngliche Vorschlag, ich konnte durch mein Verhandlungsgeschick – auch in freudiger Erwartung eines Wiedersehens vor der Kamera – diese doch mildere Form der Entschuldigung-«


 »Ich entschuldige mich für gar nichts. Wenn man den Zeitgeist der Zweitausendzehner in einem Roman einfangen will, dann muss auch die Entstehung analog dazu geschehen.«


 »Ja, wir beide präsentieren Ihnen heute, liebe Zuschauerinnen und Zuschauer, sieben Erzählungen von-«


 »Von irgendsoeinem völlig unwichtigen Selfpublishingbloggerpupsgesicht.«


 »Als Entschädigung dafür, dass unsere literarische Senkrechtstarterin ein klein wenig Textmaterial für ihr Werk-«


 »Das habe ich in einem völlig anderen Kontext verwendet. Soll er doch froh sein, dass at least jemand seinen Mist gelesen hat.«


 »Kommen wir also nun zur ersten Erzählung. Wie abgemacht überlasse ich Ihnen die Ankündigung, Irene.«


 »Irgendwas mit Fischen.«


 »Gut. Wir sprechen nachher noch weiter und werden auch ein paar Überraschungsgäste begrüßen. Nun jedoch viel Spaß.«




   Gibson Hill – Ein schuppiger Detektiv


  


 Ein eisiger Strom zog durch die Gassen von Shellcago. Es war eine dieser Nächte, in der jeder vernünftige Fisch in seiner Behausung blieb. Mich zog es nach draußen. Mein Name ist Gibson Hill, Privatdetektiv.


 Ich wollte mich mit meinem alten Kumpel Danny in Kate’s Bar treffen. Also durchquerte ich die dunkelsten Winkel der Stadt und beschwamm schließlich das Etablissement. Normalerweise bleiben die primitiven Kannibalen und Räuber der Zivilisation fern, aber gerade in dieser Gegend wusste man nie, wo und wann eine Falle zuschnappen könnte. In letzter Zeit gab es nicht wenige ungeklärte Fälle von »Haifischfutter«.


 Die Bar glich eher einem verlassenen Muränenhort als einer Wirtshöhle. Ich trieb dort eine Weile vor mich hin und leerte einen Tiefseeminzwhiskey nach dem anderen – seit mich Susan verlassen hatte, war ein derartiges Verhalten nichts Außergewöhnliches für mich. Nach einer halben Stunde zeigte sich mein Kumpel immer noch nicht.


 »Was ist los, mein nach dem allergrößten Meereshelden benannter, starker Fisch?«, umgarnte mich Kate plötzlich und ohne Vorwarnung.


 »Danny wollte mich hier treffen. Hast du was von ihm gehört, Schätzchen?«


 »Er war heute Morgen das letzte Mal da. Sah sehr besorgt aus.«


 »Hast du eine Ahnung weswegen?«


 »Nein, leider nicht. Aber wenn ich ihn nicht besser kennen würde, und nicht wüsste, dass er sich immer aus allem heraushielt, dann…«


 »Dann?«


 »Dann hätte ich gesagt, er sorgte sich um seine Gräten.«


 Da war etwas faul. Danny ließ mich nie hängen. Er hatte etwas gewusst, was er mir unbedingt sagen wollte. Wahrscheinlich war er einfach zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen.


 Für mich war es dagegen an der Zeit einen alten Gefallen einzuklagen. Ich verließ die Bar und schwamm weiter zu einem der nobleren Schuppen, dem Pearleyed Lobster. Schon als ich den Breitfisch Lou an der Einschwimmtür sah, ahnte ich, dass mein Vorhaben nicht leicht werden würde.


 »Soll ich etwa erneut den Meeresboden mit dir entalgen, oder was willst du hier, Hill?«


 »Rein schwimmen, was sollte ich sonst wohl hier wollen?«


 Der Fisch brach in blubberndes Gelächter aus. »Und mit wessen Erlaubnis soll das geschehen?«


  »Mit Al Crabones höchstpersönlicher, alter Schuppenflosser.«


 Jetzt wirbelte sich der Breitfisch vor Lachen herum, was bei seiner Körperstatur nicht besonders ansehnlich war. »Danke für den amüsanten Aufschwimm, Hill«, sagte der Fisch, als er sich wieder eingekriegt hatte. »Aber jetzt verzieh dich.«


 Das Ende dieser Auseinandersetzung fasse ich nur kurz zusammen: Ich feierte recht schnell ein Wiedersehen mit dem Meeresboden.


 »Was ist denn da draußen los, Lou?« Mit halbgeöffnetem Auge sah ich Dottore anschwimmen – der Doktorfisch war Crabones Berater und rechte Flosse.


 »Gibson Hill sucht mal wieder Ärger.«


 »Hill? Na dann rein mit ihm. Der Boss wollte ihn sowieso zu sich bestellen.«


 »Na los«, sagte Lou, der sich mir nun näherte, »hast es doch gehört, also zackzack und rein da.«


 Wenige Augenblicke später befand ich mich auch schon bei Al Crabone höchstpersönlich.


 »Gibson Hill, schön dich wieder zu sehen.«


  »Dein Personal ist nicht sehr freundlich.«


 »Und das ist auch gut so. Ich weiß, ich bin dir noch eine Kleinigkeit schuldig.«


 »Eine Kleinigkeit. So nennst du es also, wenn jemand deine Freundin aus den Händen der Eels befreit.«


 »Ein Schnüffler wie du macht so etwas doch der Gerechtigkeit wegen. Ich habe dich auch für viel zu stolz gehalten, einen Gefallen von einem angeblichen Verbrecher anzunehmen.«


 »Unter normalen Umständen wäre das so, aber es geht um einen guten Freund.«


 »Nun, dann sollten wir wohl zusammenarbeiten, denn ich vermisse ebenfalls jemanden. Bullauge, einer meiner besten Männer.«


 Ich horchte auf. Bullauge war ein eiskalter Killer.


 »Was ist los, Hill? Hat es dir vor lauter Angst schon die Sprache verschlagen?«


 »Du nimmst mich doch auf die Flosse, Crabone.«


 »Würde ich niemals machen. Jedenfalls wurde Bullauge das letzte Mal gesehen, als er die Zahlungsmoral meiner Kunden etwas vorantreiben wollte.«


  »Natürlich geht es dir in erster Linie um dein Personal, nicht ums Geld.«


 »Selbstverständlich.«


 Ich hatte nicht die kleinste Spur. Und falls es irgendwo noch Hinweise gab, würden sie mit Sicherheit bald weggespült sein. Mir schwamm die Zeit buchstäblich davon. Ich befragte einige von Crabones »Kunden«, doch keiner hatte Bullauge an dem fraglichen Abend gesehen. Irgendwas stimmte da überhaupt nicht. Mit müden Gräten schwamm ich zur nächsten Station auf meiner Route, einem Schmuck- und Korallenladen.


 »Hallo? Niemand hier?« Ich erkannte gerade, dass sich hinter dem Tresen jemand versteckte, als mich etwas von oben auf den Kopf traf.


 Die Lichter gingen wieder an und ich fand mich gefesselt in einer Höhle. Um mich herum lauter mechanische Apparaturen aus bearbeitetem Stein und anderem Material. Eben was man so im Meer finden kann.


 »Es tut mir leid«, ich erkannte nun den Juwelier, der zu mir sprach, »aber ich habe keine andere Wahl.«


 »Was soll das?«


 Der Juwelier öffnete eine Klappe in der Maschinerie, mehr als groß genug für einen Fisch wie mich. Ein Lachen kam näher.


 »Bullauge! Ich wusste doch, dass Crabone mich in die Falle locken will. Wo ist Danny?«


 Der große, muskulöse Fisch kam auf mich zu. »Nein, Crabone hat nichts damit zu tun. Höchstens, weil er mir zu wenig bezahlt hat. Als Profikrimineller hat man es heutzutage nicht mehr leicht, da muss man sich nach anderen Einkünften umsehen. Danny hatte Strömung davon bekommen, und wollte es Crabone ins Ohr blubbern.«


 »Du stinkender Mistfisch! Und dein Verschwinden hast du also nur inszeniert? Was ist denn so lukrativ, dass du es zu deinem Hauptberuf gemacht hast?«


 »Tja, ganz untreu bin ich mir nicht geworden. Ich handle immer noch mit dem Tod, doch nicht mehr für niedere Zwecke.«


 »Ach ja?«


 »Ja, ich diene nun unseren neuen Herrschern, genauer gesagt Sushi's Sushi-Schnellimbiss.«


 »Sushis-Sushi?«


 »Sushi, eine Köstlichkeit«, Bullauge lachte, »hergestellt aus rohem Fisch! Der Besitzer des Ladens, so ein dicker aber dennoch muskulöser Mensch, heißt zufällig auch Sushi. Sehr netter Kerl. Danny hat ihm sicher gemundet.«


 »Dafür wirst du bezahlen, du Wahnsinniger!«


 »Das macht nichts, denn ich werde wahnsinnig reich sein.« Bullauge lachte noch lauter. Es war unerträglich.


 Er schwamm um die Ecke, und ich lag da – in der Falle wie ein Hering im Netz. Doch das sollte nicht das Schlimmste an der ganzen Sache sein. Mit höhnendem Gelächter und einem Bündel unter der Flosse kam Bullauge zurück.


 »Wir werden diese reizende Fischdame zuerst verarbeiten, wirf die Maschine an.«


 Es war Kate, und sie war kaum in guter Verfassung.


 »Kate, was haben sie dir angetan?«


 »Sie schläft, Gibson Hill«, sagte der Juwelier. »Wenigstens das konnte ich erreichen, schließlich bin ich kein Unfisch.«


  »Sie könnten sich gegen ihn auflehnen, er braucht Sie, nicht umgekehrt. Bei Maschinen hat Bullauge zwei linke Flossen.«


 »Mach keine Witze«, mischte sich der zurück geschwommene Bullauge ein, »kein einzelner Fisch kann mich in die Schranken weisen.«


 Ich konnte nichts weiter tun, als den Juwelier mittels Gestik und Mimik auf mich hinzuweisen. Zuerst schien er es nicht zu verstehen, aber dann ...


 »Bullauge, lass uns diesen da zuerst verarbeiten, ohne Betäubung. Er nervt.«


 »Ha, woher der plötzliche Sinneswandel? Gefällt mir! Und diesem Argument habe ich nichts entgegenzusetzen. Rein mit ihm!«


 Der Juwelier zog mich zur Maschine und hob mich hoch. Ich konnte den Tod förmlich spüren, als ich der Öffnung entgegensah. Das Höllengerät wackelte und blubberte laut – ich konnte nur erahnen, was sich im Inneren abspielte. Hatte ich zu hoch gepokert? Doch nun schleuderte mich der Juwelier blitzschnell gegen Bullauge. Ich traf ihn mit meiner Breitseite am Kopf, und bemerkte, dass meine Fesseln sich lösten – cleverer Fisch. Ich versuchte Bullauge mit meinen Flossen den Rest zu geben, aber er wollte nicht kippen.


 »Keine Chance, Gibson Hill.« Er holte mit seiner Schwanzflosse aus und schleuderte mich davon.


 Der Juwelier schaltete die Maschine aus, fast wäre ich in die Öffnung geraten. Bullauge setzte zum Sturmangriff an. Er schnellte nach vorne, ich wich nach unten aus, erkannte aber, dass ich zu langsam sein würde. Da schnappte etwas nach meiner Flosse und zog mich ruckartig das letzte Stück nach unten. Bullauge konnte nicht mehr abbremsen und raste in die Öffnung der Maschine, welche der Juwelier sogleich anschaltete.


 »Danke, Kate!« Sie war es, die mich mit ihrem Mund aus der Gefahrenzone gezogen hatte. Ich betrachtete Bullauges fein geschnittene Überreste: Sie verpesteten bereits jetzt schon das Wasser mit ihrem Mief. Ich schüttelte den Kopf. »Auch als Sushi ungenießbar.«


 »Ich werde die Maschine zerstören«, sagte der Juwelier, »aber das ändert nichts an meiner Schuld.«


 »Sie haben im richtigen Moment das richtige getan,...«


 »Sam.«


 »Ich glaube, das ist der Beginn einer-«


 »Spar dir die Sprüche und binde mich endlich los, Gibson Hill.«


 Und so konnte man in Shellcago endlich wieder etwas ruhiger schlafen.


  




   
Zeitkultur II



  


 »Das Prinzip der Heldenreise ist Ihnen sicher bekannt, verehrte Zuschauerinnen und Zuschauer.«


 Irene verdreht die Augen.


 »Bei Ihnen geht das in eine andere Richtung, nicht wahr?«


 »Precisely. So etwas wie Helden gibt es nicht. Das Individuum, unschuldig geboren, wird von Sekunde zu Sekunde schuldiger, bis schließlich der komplette Absturz erfolgt. Das geschah bei mir mit Neun.«


 »Kurz nachdem sich Ihre Mutter am Zigarettenanzünder die rechte Hand verbrannte, nicht wahr?«


 »Genau so war es.«


 »Und in Ihrem ersten Buch haben Sie das auch mitunter verarbeitet, denn ähnliches geschah doch auch mit dem Vater des Protagonisten – vor dem Absturz des letztgenannten.«


 »Ich sehe da keine Parallelität.«


 »War es im Buch nicht die linke Hand und die Zigarette selbst?«


 »Siehst du.«


 »Aber-«


 Irene hält sich die Ohren zu »Lalala!«


 »In Ordnung. Kommen wir also...«, Hanno sieht Irene an und wird etwas lauter, »...zur nächsten Geschichte. Helden und der Generationenkonflikt sind dabei gute Stichworte.«


 »Du interpretierst zu viel in das Geschreibsel rein.«


  




   Sundown


  


 »Jetzt haben wir uns einen ruhigen Abend verdient. Nicht wahr, Anthony?«


 Das Bellen empfand der alte Mann als Zustimmung. Er setzte sich auf die Bank, die auf der Veranda stand, und beobachtete, wie sich diese Seite der Erde langsam von der Sonne abwandte.


 »Lass uns den Sonnenuntergang betrachten. Jedes Mal, wenn Rosa das sagte, versuchte ich zu erklären, dass es nicht die Sonne ist, die sich von uns wegbewegt. Sie hielt mir darauf immer ihren Zeigefinger vor die Lippen und ich war still – bis das Spektakel vorbei war.«


 Das Hündchen richtete seinen Blick gen Horizont, während dem alten Mann, dessen verschmutzte Kleidung auf harte Landarbeit hindeutete, etwas die Augen zufielen. Er hielt seinen Kopf nun mit beiden Händen und stützte die Ellenbogen auf die Oberschenkel. Zehn Minuten vergingen, fünfzehn.


 Es war jetzt angenehm kühl für diese Gegend. Die etwa 121 Hektar große Ranch wurde in rötliches Licht getaucht. Am scheinbar stillen und friedlichen Firmament glimmte ein Pünktchen auf, das immer größer wurde.


 Der Farmer vernahm Anthonys Bellen nicht, sondern schreckte erst hoch, als der Schuppen hinter ihm explodierte.


 »Bei Rok’Nor, verdammt noch mal!«


 Der alte Mann sah Anthony an, aus dem inzwischen ein grimmiger Pitbull geworden war. Dann sah er endlich die Gestalt, die vor ihm im Garten schwebte. Ihr schwarzer Mantel hing fast bis auf den Boden und ein seltsam beunruhigendes Leuchten umgab sie.


 Es war etwas wärmer als zuvor.


 »Du sollst also der gefürchtete Zol’Anor sein? Ein alter Mann? Welch Verschwendung meiner Kräfte.« Die Stimme klang weiblich, und auf irgendeine Weise – sei es im Klang, im Tonfall oder im Akzent – kam sie dem alten Farmer vertraut vor.


 »Zol’Anor wurde ich schon lange nicht mehr genannt. Jedoch ist er von allen meiner Namen gewiss der älteste. Nennen Sie mich Kyle.« Der alte Mann setzte sich wieder.


 »Kyle Cress, Sunstrike, letzter seiner Art, größter Held der Erde – ich bin informiert. Woran erinnert dich der Name Zol’Anor?«


 »An meine Herkunft. Und an die vielen Kämpfe, die ich auf fernen Planeten austrug. Fernab der Erde nannte man mich stets Zol’Anor.«


 Die Gestalt richtete seine Hände auf Cress, das Leuchten wurde stärker, die Luft flimmerte.


 »Du sollst wissen, wem du dein Ende verdankst. Ich bin Derra, Tochter des Kwonos. Mein Vater starb durch deine Hand. Hast du noch letzte Worte zu verkünden?«


 Der alte Mann schüttelte den Kopf und nahm Anthony, der inzwischen ein Kätzchen darstellte, auf den Schoss.


 »Nimm uns das Leben, so wie es dein Vater mit Rosa und den alten Patriots tat. Tu es, niemand wird sich an dir rächen wollen. Ich habe längst alle überlebt, die mir jemals etwas bedeuteten. Der Teufelskreis der Rache endet.«


 »Das ist ein Trick, damit ich meine Verteidigung vernachlässige.«


 »Kein Trick – kein Kampf. Töte uns. Auch Anthony ist dir nicht böse. Er war früher der Shaping Man, konnte jede Gestalt annehmen. Beim finalen Kampf mit deinem Vater wurden seine Nervenbahnen durch Strahlung beschädigt. Er kann sich seither nicht mehr in seine humanoide Form zurückverwandeln. Es war ein gezielter Schlag, Kwonos wusste, was er tat. Ich weiß nicht mal, ob überhaupt noch ein Funken Menschlichkeit in Anthony steckt.«


 Die Gestalt nahm ihre Arme herunter, das Leuchten wurde schwächer. »Kein Kampf?«


 »Richtig, kein Kampf. Ich werde mich nicht wehren, also bring es zu Ende.«


 Die Gestalt schwebte auf den Boden herab. »Dann hat es keine Bedeutung für mich. Morden ist alles andere als ehrenvoll. Ich weiß, mein Vater hielt es anders, und mein Onkel, der seinen Platz auf dem Thron einnahm, ist nicht viel mehr als machthungrig und korrupt. Ich muss dich rächen, sagte er.«


 »Du musst nur tun, was du tun willst. Warum setzt du dich nicht lieber?«


 Derra setzte sich.


 »Kann es sein, dass sich dein Onkel vor dir fürchtet?«


 »Gut möglich. Vielleicht hatte er gehofft, ich würde auf die eine oder andere Art den Tod finden.«


 Kyle Cress nickte. »Möglich. Und nun sieh, die Sonne ist noch nicht ganz untergegangen.«


 »Eigentlich ist es nicht die Sonne …«


 Der alte Mann hielt seinen Zeigefinger vor Derras Lippen.


  




   
Zeitkultur III



  


 »Die Erzählung, liebe lesebegeisterten Zuschauerinnen und Zuschauer, ist kürzer als ein Roman, weniger komplex als eine Novelle, und auch nicht so pointiert wie eine Kurzgeschichte.«


 »Matching. Mittelstand produziert Mittelmaß.«


 »Das ist sowieso eines Ihrer immer wiederkehrenden Themen, nicht wahr?«


 »Right, Hanno. Der Mittelstand ist die neue Unterschicht. Und ich kann da einfach nicht mehr zusehen. Hätten die nur mal diese Todessehnsucht, die wir upperclass rich kids immer verspüren, und unsere Intelligenz um die eigene Systemrelevanz zu erkennen, dann würden sie ihrem jämmerlichen Dasein einfach ein Ende machen...« 


 »Da schlagen wir doch glatt den Bogen zur nächsten Erzählung des werten Autors.«


 »Rede nicht so über dieses, sich selbst in keinster-«


 »Keiner.« 


 »... in keinster Weise seines bei mir überhaupt nicht vorhandenen Status bewusste Subjekt, als wäre es auch nur in irgendeiner pseudotextuellen Art und Weise relevant.« Irene verschränkt ihre Arme. 


 »Nun gut, möchten Sie dennoch die Erzählung mit einem kleinen Wink ankündigen?«


 »Ich habe den Text nicht gelesen.«


 »Verstehe. Ich sage nur so viel: Es wird etwas tierisch und auch technisch.«


  




   Fortschritt


  


 Der Spatz hat die Körner erspäht, die auf der Straße liegen. Hier im Wald ist es ruhig, die Vögel können sich ungestört der Futtersuche widmen – für den Fall, dass man es als etwas egoistisch denkender Haussperling als Ruhe empfindet, wenn die ganze Meute um einen herum unaufhörlich die Körner pickt, die man sich selbst gemütlich einverleiben wollte. Nanu, denkt der gierige Vogel nun wohl, warum fliegen denn plötzlich alle weg? Plopp!


  


 Einige Stunden zuvor.


 Ein Blitzlichtgewitter hochmoderner Digitalkameras kündigte die Gruppe japanischer Geschäftsleute an, die von einem deutschen Schlipsträger, sowie einem Dolmetscher begleitet wurden.


 »Ja, Herr Watanabe, wirklich schade, dass das U-Boot hier nicht mehr ausgestellt werden darf. Nein, sie können das Wikingerschiff von vorhin nicht kaufen.«


 Der Dolmetscher tat seine Arbeit, danach meldete sich ein anderer Japaner zu Wort.


 »Genau, dort ist nachher die Vorstellung, Herr Kawabashi. Sie werden sicherlich nicht enttäuscht sein. Doch es dauert noch ein wenig, bis dort alles bereit ist. Möchte noch mal jemand auf dem Drachen reiten?«


 Etwas abgelegen von dieser Szenerie schien ein Mann mit sich selbst zu sprechen.


 »Also kein Sushi-Catering? «


 »Nein, das mussten wir streichen, Probleme mit dem Lieferanten. Aber sonst läuft alles nach Plan.«


 »Fräulein Sabine, ich muss Ihnen nun endlich etwas sagen: Es war eine großartige Idee unser Produkt hier zu präsentieren. Wenn ich nur nicht so viel Bammel vor der Rede hätte.«


 »Keine Sorge, Chef. Wenn Sie einen Hänger haben, souffliere ich für Sie.«


 »Wenn ich Sie nicht hätte. Die Rede ist wirklich großartig geschrieben.«


 »Danke, aber vergessen Sie nicht all die anderen Mitarbeiter, die das hier für Sie möglich machen.«


 »Sie haben Recht. Es war mein Jugendtraum, ich habe hart dafür gearbeitet, und mich nicht auf den Lorbeeren meines Vaters ausgeruht.«


 »Wer sagt denn so etwas?«


 »Ach vergessen Sie es. Ich hoffe nur, es klappt alles.«


 »Nun machen Sie sich nicht unnötig Gedanken, allein die Umgebung, die Kulisse und die Show werden die Investoren genug beeindrucken.«


 »Und das Produkt natürlich. Hoffe ich.«


 »Genau. Und das anschließende Filmdinner.«


 Der Mann seufzte leise.


  


 Jetzt.


 Langsam aber zielstrebig hoppelt ein Hase auf die Straße. Dort drüben, auf der anderen Seite, soll das Gras viel grüner sein. Und er müsste sich nicht dauernd vor natürlichen Feinden verstecken. Hat er jedenfalls gehört, von anderen Hasen. Grund genug, die Strapazen auf sich zu nehmen. Er hatte auf seinem Weg mehrere Haken geschlagen, war dem endgültigen Ziel, dem Überschreiten der Grenze, mehrmals greifbar nahegekommen. Doch er musste sicherstellen, dass es etwaige Verfolger nicht leicht haben, sie sollten gar eine völlig andere Route vermuten. Nun will er sich ein wenig verweilen, bevor er endgültig im verheißenen Land ankommt. Bopp!


  


 Einige Stunden zuvor.


 Die Veranstaltung hatte begonnen, der Mann am Rednerpult war sichtlich nervös, doch der kaum sichtbare Knopf im Ohr nahm ihm die Angst ein wenig.


 »Sehr geehrte Damen und Herren, es ist mir eine Freude – nein, ein Vergnügen, Ihnen heute unseren Prototyp vorzustellen.«


 »Machen Sie eine Pause, Chef. Das ist das Zeichen für unsere professionellen Fans.«


 Zehn zufällig unter den Gästen verteilte, gut gekleidete Mitarbeiter fingen an zu klatschen. Die anderen Leute, vornehmlich Investoren, stimmten in den Applaus ein. Nicht zu überhören waren die Japaner: Sie jubelten regelrecht und knipsten fleißig den Mann am Rednerpult, sowie das verhüllte, nicht gerade kleine Etwas, das sich einige Schritte vor ihm befand.


 »Schon als Kind«, fuhr der Mann fort, »begeisterte ich mich für die Zukunft. Was würde uns die Wissenschaft für Errungenschaften in den nächsten dreißig Jahren bescheren? Essen, von einer Maschine erschaffen? Roboter, die wie Menschen aussehen und sich auch so verhalten? Oder gar fliegende Autos?« Der Mann lächelte.


 Dieses Mal waren es die Japaner, die zuerst applaudierten – laut lachend. Die meisten anderen Gäste schmunzelten, die bezahlten Fans klatschten immerhin leise, und sahen sich dabei etwas unsicher nach ihren Kollegen um.
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